
Der Kräutermann Thomas Künkele mit Thy-
mian und Rosmarin Fotos Michael Steinert

Bodenständiges aus der Region oder Aus-
gefallenes aus aller Welt: das Angebot
auf dem Stuttgarter Wochenmarkt und
in der Markthalle ist reich und bunt. Jede
Woche stellt der Markt-Führer ein ande-
res Produkt vor. Heute: Küchenkräuter.

Von Leona Stolterfoht

Wenn man sich ganz nah an den Stand von
Thomas Künkele stellt, die Augen schließt,
tief durchatmet und ein bisschen Fantasie
hat, fühlt man sich wie im Urlaub am Mittel-
meer. Rosmarin, Thymian, Lavendel, Basili-
kum, aber auch Schnittlauch, Petersilie, Kori-
ander, Minze – es gibt keine Küchenkräuter,
die der Esslinger nicht an seinem Stand auf
dem Marktplatz verkauft. Und von vielen
Pflanzen hat er zudem mehrere Varianten.

Besonders gern mag Thomas Künkele die
Herbes de Provence, die Kräuter der Pro-
vence. „Die wichtigsten Bestandteile dieser
Mischung sind Thymian und Rosmarin“, sagt
Künkele. In den meisten Mischungen steckt
zudem Lorbeer, Lavendel, Bergbohnenkraut
und Oregano. Auch Thomas Künkele denkt
bei den Kräutern der Provence sofort an

Südfrankreich. Dort kauft er die Mutterpflan-
zen, von denen er in seiner Gärtnerei in
Esslingen die Ableger züchtet. „Die in Süd-
frankreich haben es einfach drauf“, sagt er.
Aber die Bedingungen am Mittelmeer sind
natürlich auch perfekt: „Das Licht, der Bo-
den, die Temperaturen.“

Ganz anders werden Kräuter in Italien
angebaut. „Fast alles kommt aus Albenga,
das ist die reinste Massenproduktion: Folien-
tunnel bis zum Horizont und ferngesteuerte
Hubschrauber spritzen die Pflanzen“, sagt
Thomas Künkele kopfschüttelnd.

Vielleicht auch deshalb seine Liebe zu
den Kräutern der Provence. Von ihnen ist der
Rosmarin am sensibelsten. „Der geht vielen
kaputt“, sagt Künkele. „Am wichtigsten ist,
dass man ihn nicht im Windkanal in die
erste Reihe setzt, sondern ihn an eine ge-
schützte Stelle pflanzt.“ Andererseits schade
es ihm nicht, wenn er in den Nächten noch
etwas Frost abbekommt. „Das tut ihm sogar
gut und macht den Geschmack intensiver.“

Der immergrüne, buschig verzweigte
Strauch duftet intensiv aromatisch. Seine
schmalen Blätter schmecken besonders gut
zu Kartoffeln und Fleisch. Äußerlich wirkt
Rosmarin übrigens durchblutungsfördernd

und wird daher als Badezusatz sowohl bei
Kreislaufschwäche, Durchblutungsstörungen
als auch bei Gicht und Rheuma eingesetzt.

Eine nicht ganz ungefährliche Wirkung
hat dagegen Thymian. Im Mittelalter wurde
er als Rauschmittel bei religiösen Ritualen
verwendet. Atmet man zu viel heißen Thy-
mian ein, kann dies zu Benommenheit und
Halluzinationen führen. Auch als Aphrodisia-

kum haben die Römer das Gewürz sehr
geschätzt. Einfach und unkompliziert ist Thy-
mian dagegen in der Handhabung. „Er mag
es trocken und braucht einen durchlässigen
Boden – mehr nicht“, sagt Thomas Künkele.

„Thymian ist eines meiner Lieblingskräu-
ter“, sagt Lore Bolay, die auf ihrer Terrasse
einen großen Topf mit Kräutern hat und auf
dem Markt Nachschub kauft. „Mit frischen
Gewürzen schmeckt alles gleich viel besser,
und Thymian passt ja eigentlich zu allem“,
sagt die leidenschaftliche Marktbesucherin
und zählt auf: zu Fleisch, zu Fisch, zu Ge-
müse, Suppen und Kartoffeln. Dass Thomas
Künkele nicht an Kräutern spart, wenn er
kocht, ist ja selbstverständlich.

Der Thymian ist in jeglicher Hinsicht
vielseitig. Er passt nicht nur zu vielen Spei-
sen, es gibt ihn in noch mehr Varianten: bis
zu 400 Arten – vom britischen bis zum
Dalmatinerthymian. Mit dem Thymian hatte
es in der Provence früher übrigens eine
besondere Bewandtnis: Hat ein Mann ein
Sträußchen aus ein paar Thymianzweigen
über eine Haustür gehängt, war dies ein
Liebesbeweis für das Mädchen, das dort
wohnte. Ein Brauch, den heute wahrschein-
lich selbst Französinnen nicht mehr kennen.

Wie aus dem Nichts
ist er plötzlich da:
deutscher Spargel aus
Baden. Dass es noch
früh für das beliebte
Gemüse ist, merkt
man an den Preisen.
Ein halbes Kilo gibt es
ab 5,50 Euro. Aber
wer es nicht mehr er-
warten kann: sowohl
auf dem Schiller- als
auch auf dem Markt-
platz gibt es bereits
Spargelstände.

Die Zahl psychischer Erkrankungen
unter den Beschäftigten wächst. Das
ist ein Ergebnis des Gesundheitsre-
ports der Stuttgarter AOK. Ein ande-
res: gerade in den Branchen, die von
der Finanzkrise als erste getroffen wur-
den, ist der Krankenstand gesunken.

Von Nicole Höfle

Für Eberhard Mauser, den Geschäftsführer
der AOK Stuttgart-Böblingen mit ihren insge-
samt 347 000 Versicherten, ist klar, dass sich
die Wirtschaftskrise in den nächsten Mona-
ten deutlich auf den Krankenstand auswir-
ken wird, nur lasse sich noch nicht sagen, in
welche Richtung: „Entweder die wirtschaftli-
che Situation ist so belastend, dass die Men-
schen häufiger krank werden, oder die Angst
vor dem Jobverlust ist so groß, dass sie auch
im Krankheitsfall nicht zu Hause bleiben.“

Im vergangenen Jahr jedenfalls ist der
Krankenstand unter den berufstätigen Versi-
cherten der AOK Stuttgart-Böblingen leicht
von 4,4 auf 4,5 Prozent gestiegen, im Durch-
schnitt waren die Beschäftigten 15,5 Tage
krankgeschrieben (im Vergleich zu 15,2 Ta-
gen im Jahr 2007). In zwei Branchen, die von
der Finanzkrise als erste betroffen waren,
aber ging die Entwicklung gerade in die
andere Richtung: Unter den Beschäftigten im
Kreditwesen sanken die Krankheitstage von
durchschnittlich 11,4 im Jahr 2007 auf 10,9
Tage im Jahr 2008 und im Kraftfahrzeugge-
werbe von 18,8 auf 18,6 Tage. „In beiden
Branchen war die Wirtschaftskrise früh spür-
bar, da dürfte sich die Verunsicherung be-
reits auswirken“, stellte Mauser fest.

Was der Geschäftsführer der AOK Stutt-
gart-Böblingen den Firmen angesichts von
Wirtschaftskrise und Kurzarbeit anbietet,
sind Kooperationen. „An den Tagen, an denen

die Firmen kurzarbeiten, könnten wir in den
Betrieben Programme zur Gesundheitsförde-
rung organisieren“, so Mauser. Schließlich
rechne sich gezielte Gesundheitsförderung
für ein Unternehmen. Während ein Mitarbei-
ter mit einer Rückenerkrankung und durch-
schnittlich 15,1 Krankheitstagen die Firma
circa 4500 Euro koste, lasse sich für 400 Euro
ein rückenfreundlicher Arbeitsplatz und ein
entsprechendes Trainingsprogramm einrich-
ten. „Auf diese Weise wird die Finanzkrise
zur Chance“, findet Mauser.

Gerade Rückenbeschwerden machen mit
24 Prozent einen stattlichen Anteil bei den
Diagnosen aus, die zu Arbeitsunfähigkeit füh-
ren. Die Auswertung der AOK Stuttgart-Böb-
lingen, die 251 000 Mitglieder zählt und mit
Familienangehörigen auf 347 000 Versicherte
kommt (das entspricht knapp 40 Prozent der
Krankenversicherten in dem Gebiet), ergab
zudem, dass die psychischen Krankheiten
unter den Beschäftigten zunehmen. „Psy-
chische Erkrankungen führen in der Regel zu
langen Fehlzeiten“, stellte Alfred Bauser, der
Leiter der Gesundheitsförderung, fest. Im
Durchschnitt seien die Patienten 23,6 Tage
krankgeschrieben und damit länger als bei
den meisten anderen Diagnosen. Bei Atem-
wegserkrankungen dagegen, die 36 Prozent
der Fälle ausmachen, sind die Beschäftigten
im Schnitt nur sechs Tage krankgeschrieben.

Die Gründe für die Zunahme psychischer
Erkrankungen, zu denen Depressionen und
Angststörungen zählen, sucht Eberhard Mau-
ser in höheren Anforderungen. „Der Druck in
der Arbeitswelt wächst. Viele Menschen wer-
den auch ihren hohen eigenen Maßstäben
nicht mehr gerecht“, bemerkt Mauser. An-
sonsten ist der Geschäftsführer der AOK froh,
dass die Finanzkrise bei seiner Kasse noch
nicht angekommen ist: „Wir haben 122 000
sozialversicherungspflichtig Versicherte und
hoffen, dass es 2009 nicht weniger werden.“

Die Stadt hat im Technikausschuss
mittels Verkehrsprognosen versucht,
die umstrittene zweite Zufahrt zum
Daimler-Gelände quer durch die Be-
zirkssportanlage zu rechtfertigen.
Dass sich das Fahrzeugaufkommen
verdoppeln wird, wurde bezweifelt.

Von Jörg Nauke

Die Neuordnung des Neckarparks besteht aus
verschiedenen Maßnahmen, die sich Finanz-
bürgermeister Michael Föll (CDU) im vergan-
genen Jahr im Paket genehmigen ließ. Das
Kernstück ist der Umbau der Mercedes-Benz-
Arena, zu dem die Daimler AG freiwillig
23 Millionen Euro besteuerte, sowie die an-
stehende Sanierung des Stadions Festwiese
für 4,5 Millionen Euro.

Im Gegenzug beschloss der Gemeinderat,
auf das Clubgelände des VfL Stuttgart sowie
auf weitere Breitensportflächen zu verzich-
ten und diese sechs Hektar für 15,9 Millionen
Euro zu verkaufen. Daimler begründet sein
Interesse an dem Grundstück neben der Mer-
cedes-Benz-Welt damit, dass man dringend

Erweiterungsflächen benötige. Geplant sei,
das Oldtimerzentrum (Classic Center) von
Fellbach nach Bad Cannstatt zu verlagern.
Außerdem würden der Pkw-Spezialservice
und Verwaltungsbereiche angesiedelt.

Dass sich Bürgermeister Föll in dieser
Angelegenheit nun erneut an den Gemeinde-
rat wenden muss, liegt daran, dass damals
dem Gremium der Wunsch des Daimler-Kon-
zerns vorenthalten worden war, das neue
Gelände über eine von der Talstraße abzwei-
gende Stichstraße zu erschließen, die die
Bezirkssportanlage in zwei Hälften zerschnei-
den würde. Sie ist Bedingung dafür, dass der
Grundstückskauf über die Bühne geht. Dieser
Handel ist wiederum die Voraussetzung, dass
das Stadion Festwiese saniert werden kann.
Föll will das noch im April erledigen, obwohl
Daimler wegen der Finanzkrise nicht vor
2012 mit der Bebauung beginnen wird.

Der Verkehrsplaner Rolf Karajan hat nun
im Auftrag der Verwaltung eine Prognose
abgegeben, wie sich der Verkehr im Neckar-
park entwickelt, falls neben dem Museum

und dem Autohaus weitere Gebäude entstün-
den. Er hat zudem ermittelt, dass dann durch-
schnittlich 7700 Fahrzeuge pro Tag im Be-
reich des Kreisverkehrs vor dem Tor des
Werks Untertürkheim unterwegs seien, 3490
mehr als heute. Daher kommt der Planer
zum Schluss, dass, sofern die neue Stich-
straße nicht gebaut würde, in den Spitzen-
stunden die Einfahrt ins und die Ausfahrt aus
dem Werk blockiert sein könnte. Karajan
sieht die Kapazitätsgrenze des Kreisverkehrs
und der Kreuzung Mercedes-/Jelinekstraße
als erschöpft an und befürchtet viele „Rotläu-
fer“, weil sich bei Schichtwechseln zwischen
400 und 800 Fußgänger nicht an eine notwen-
dige Signalregelung halten würden.

Mit einer zweiten Zufahrt gäbe es diese
Probleme dagegen nicht; sie sei vor allem
dann hilfreich, wenn die Mercedesstraße bei
Bundesligaspielen des VfB Stuttgart gefähr-
det sei – 2007 seien 39 solcher problemati-
schen Tage registriert worden, an denen
sieben Stunden lang das neu erschlossene
Gelände nicht erreichbar gewesen wäre.

Bei SPD-Chef Manfred Kanzleiter löste
die Straßendebatte „keine Begeisterung aus“.
Seine Fraktion stimme morgen aber wohl

oder übel zu. Für die CDU signalisierte Stadt-
rat Markus Reiners Unterstützung. Die ver-
kehrstechnischen Probleme seien erheblich,
die neue Zufahrt sei „alternativlos“. Das se-
hen die Grünen wie auch Freie Wähler und
FDP ganz anders. Sie fragten, warum nicht
wie üblich eine Alternative präsentiert
werde, die bestehende Erschließung zu ver-
bessern. So könnte man auf die Zerschnei-
dung der Sportflächen verzichten.

Karajan deutete an, dies sei „nicht so
einfach“. Peter Pätzold (Grüne) hat gestern
keine Antwort auf die Frage bekommen,
wohin die Autos verschwinden würden, die
über die Zufahrt aufs neue Werksgelände
kämen. Eine Durchfahrt zum Werk schließt
Karajan allerdings aus, nicht aber den Bau
eines Parkhauses. Genaues wisse man aber
nicht. Präsentiert wurde allerdings eine Zu-
fahrt für das VIP-Parkhaus P 1 an der Merce-
desstraße. Sie zweigt von der geplanten Stich-
straße ab und ersetzt das Provisorium.
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Betriebe sollen die Gesundheit ihrer Mitarbeiter fördern
Die AOK Stuttgart-Böblingen legt Gesundheitsbericht vor - Krankenstand unter den Versicherten leicht angestiegen

Stauprognose für den Neckarpark überzeugt Stadträte nicht
Verkehrsplaner hält Stichstraße zur Mercedes-Benz-Welt quer durchs Sportgebiet für notwendig – Neue Parkhauszufahrt geplant

MARKT-FÜHRER

Zwei 21 und 20 Jahre alte Stuttgarter haben
sich in einem Eilverfahren gegen eine Melde-
auflage gewehrt, die sie davon abhalten
sollte, beim Nato-Gipfel zu demonstrieren.
Das Verwaltungsgericht wies gestern die
Stadt an, die Auflagen zurückzunehmen.

Die beiden Männer hatten – wie noch
vier andere Anhänger der linken Szene – von
der Stadt Stuttgart die Auflage bekommen,
sich in der kommenden Woche an jedem Tag
bei der Polizei zu melden. Die Verwaltung
teilte ihnen mit, dass sie mit einer Einschrän-
kung des Passrechts belegt worden seien. Die
Landkreise Rastatt und Karlsruhe seien für
sie vom 1. bis zum 5. April komplett tabu.
Schon der Versuch, dorthin zu fahren, werde
als Straftat gewertet.

Dagegen zogen zwei 21 und 20 Jahre alte
Männer vor Gericht – sie wollten einen
derartigen Eingriff in ihre Rechte nicht klag-
los hinnehmen. Das Verwaltungsgericht gab
ihrer Klage statt. Insgesamt hat das Innenmi-
nisterium eine zweistellige Zahl von Anhän-
gern der linken Szene mit Meldeauflagen
belegt. Die meisten von ihnen waren schon
im Zusammenhang mit gewalttätigen Aktio-
nen in Erscheinung getreten. jan

Die Stadt hat nun ihr Konzept zur
Regulierung des Taubenbestandes
dem Ausschuss für Umwelt und Tech-
nik vorgelegt. Der Plan sieht jedoch
vor, erst im Jahr 2010 Geld dafür
bereitzustellen. Dieses Vorhaben wird
Ende April noch diskutiert.

Von Susanne Janssen

Der Name ist sperrig: „Betrieb von betreuten
Taubenobjekten mit Gelegekontrolle“ heißt
das Zauberwort, das in Stuttgart alle Seiten
zufriedenstellen soll: Die Vögel sollen in
Taubenschlägen stressfrei wohnen und artge-
rechtes Futter bekommen. Die Geschäftsleute
freuen sich schon jetzt, dass der Kot der Tiere
nicht mehr in der ganzen Stadt verteilt wird.
Und Tierschützer erklären, dass dadurch
keine Tiere getötet und gequält werden.

Gestern hat nun die Stadtverwaltung das
langersehnte Konzept vorgelegt. Fünf Tauben-
türme sollen aufgebaut werden, neben dem
Taubenschlag im Hauptbahnhof, der vom
Tierschutzverein bereits in Eigeninitiative in-
stalliert worden ist. Im Dach der Rathausga-
rage soll ein Taubenschlag aufgestellt wer-
den, zumindest solange das Gebäude noch
steht. Dadurch fallen drei Stellplätze weg.
Auch der Dachstuhl der Leonhardskirche bie-
tet Tauben künftig Asyl. An der SSB-Halte-
stelle Staatsgalerie und am Martin-Meyer-
Steg in Cannstatt sollen weitere Taubenhäu-
ser aufgestellt werden, ebenso im Stadtgar-
ten. Und auch auf dem Gebäude Eberhard-
straße 10 kann im Turmhelm ein Tauben-
schlag eingebaut werden.

Diese Pläne sind umfassender, als es die
Tierschützer hofften, die zumindest mit drei
Taubenschlägen beginnen wollten. Doch ein
Detail wird sie nicht erfreuen: Da kein Geld
im laufenden Haushalt dafür eingeplant
wurde, soll das Konzept erst 2010 umgesetzt
werden. Dafür sollen in den Haushaltsbera-
tungen 2010/2011 Mittel bereitgestellt wer-
den. In der ersten Ausbaustufe sollen zu-
nächst für die Errichtung von zwei Tauben-
schlägen 31 000 Euro nötig sein, dazu kämen
laufende Kosten von rund 23 000 Euro. In der
zweiten Ausbaustufe errechnet die Stadt ei-
nen Finanzbedarf von 75 000 Euro plus der
jährlichen Kosten von 38 350 Euro. Einmalig
sollen 3500 Euro für Öffentlichkeitsarbeit
bereitgestellt werden, in den Folgejahren
1500 Euro. Die Betreuung soll der Caritasver-
band übernehmen, die Schulung der Mitarbei-
ter übernimmt der Tierschutzverein.

Aus dem Rathaus heißt es, dies sei das
Angebot – wenn der Gemeinderat schon in
diesem Jahr mit dem Taubenschlägen begin-
nen wolle, müsse er dies beschließen.

Ein Thymianstrauß über der Tür heißt: Ich liebe Dich
Die Kräuter der Provence schmücken nicht nur Balkon und Garten – sie verfeinern auch Speisen und wecken Urlaubserinnerungen

Erfolgreiche Klage
gegen Reiseverbot

Verwaltung:
Taubenschläge
erst 2010
Neues Konzept vorgelegt

Die Anforderungen in der Arbeitswelt wachsen, die psychischen Erkrankungen auch. Foto Olt

Bau eines Parkhauses möglich
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Viel Betrieb im Kreisverkehr
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Wenn man sich ganz nah an den Stand von 
Thomas Künkele stellt, die Augen schließt, 
tief durchatmet und ein bisschen Fantasie 
hat, fühlt man sich wie im Urlaub am Mittel-
meer. Rosmarin, Thymian, Lavendel, Basili-
kum, aber auch Schnittlauch, Petersilie, Ko-
riander, Minze - es gibt keine Küchenkräuter, 
die der Esslinger nicht an seinem Stand auf 
dem Marktplatz verkauft. Und von vielen 
Pflanzen hat er zudem mehrere Varianten.
   Besonders gern mag Thomas Künkele die 
Herbes de Provence, die Kräuter der Pro-
vence. „Die wichtigsten Bestandteile dieser 
Mischung sind Thymian und Rosmarin“, sagt 
Künkele. In den meisten Mischungen steckt 
zudem Lorbeer, Lavendel, Bergbohnenkraut 

und Oregano. Auch Thomas Künkele denkt 
bei den Kräutern der Provence sofort an Süd-
frankreich. Dort kauft er die Mutterpflanzen, 
von denen er in seiner Gärtnerei in Esslingen 
die Ableger züchtet. „Die in Südfrankreich 
haben es einfach drauf“, sagt er. Aber die 
Bedingungen am Mittelmeer sind natürlich 
auch perfekt: „Das Licht, der Boden, die 
Temperaturen.“
   Vielleicht auch deshalb seine Liebe zu den 
Kräutern der Provence. Von ihnen ist der 
Rosmarin am sensibelsten. „Der geht vielen 
kaputt“, sagt Künkele. „Am wichtigsten ist, 
dass man ihn nicht im Windkanal in die erste 
Reihe setzt, sondern ihn an eine geschützte 
Stelle pflanzt.“ Andererseits schade es ihm 
nicht, wenn er in den Nächten noch etwas 
Frost abbekommt. „Das tut ihm sogar gut 
und macht den Geschmack intensiver.“
Der immergrüne, buschig verzweigte Strauch 
duftet intensiv aromatisch. Seine schmalen 
Blätter schmecken besonders gut zu Kartof-
feln und Fleisch. Äußerlich wirkt Rosmarin 
übrigens durchblutungsfördernd und wird 
daher als Badezusatz sowohl bei Kreislauf-
schwäche, Durchblutungsstörungen als auch 

bei Gicht und Rheuma eingesetzt.
    Eine nicht ganz ungefährliche Wirkung hat 
dagegen Thymian. Im Mittelalter wurde er 
als Rauschmittel bei religiösen Ritualen ver-
wendet. Atmet man zu viel heißen Thymian 
ein, kann dies zu Benommenheit und Hallu-
zinationen führen. Auch als Aphrodisiakum 
haben die Römer das Gewürz sehr geschätzt. 
Einfach und unkompliziert ist Thymian da

gegen in der Handhabung. „Er mag es tro-
cken und braucht einen durchlässigen Boden 
- mehr nicht“, sagt Thomas Künkele.
„Thymian ist eines meiner Lieblingskräu-
ter“, sagt Lore Bolay, die auf ihrer Terrasse 
einen großen Topf mit Kräutern hat und auf 
dem Markt Nachschub kauft. „Mit frischen 
Gewürzen schmeckt alles gleich viel besser, 
und Thymian passt ja eigentlich zu allem“, 
sagt die leidenschaftliche Marktbesucherin 
und zählt auf: zu Fleisch, zu Fisch, zu Ge-
müse, Suppen und Kartoffeln. Dass Thomas 
Künkele nicht an Kräutern spart, wenn er 
kocht, ist ja selbstverständlich.
    Der Thymian ist in jeglicher Hinsicht viel-
seitig. Er passt nicht nur zu vielen Speisen, 
es gibt ihn in noch mehr Varianten: bis zu 
400 Arten - vom britischen bis zum Dalmati-
nerthymian. Mit dem Thymian hatte es in der 
Provence früher übrigens eine besondere Be-
wandtnis: Hat ein Mann ein Sträußchen aus 
ein paar Thymianzweigen über eine Haustür 
gehängt, war dies ein Liebesbeweis für das 
Mädchen, das dort wohnte. Ein Brauch, den 
heute wahrscheinlich selbst Französinnen 
nicht mehr kennen.

Thomas Künkele
Kräuter und Aromapflanzen
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